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Liebe Pfarrgemeinden, 
liebe Gäste!
Wir wissen nicht, zu welcher Jahreszeit Jesus Chri-
stus geboren wurde. Allerdings lässt die Tatsache, 
dass die Hirten von Bethlehem sich in der Nähe 
des Städtchens aufgehalten haben, darauf schlie-
ßen, dass es Sommer war. Im Winter wären sie ver-
mutlich weiter unten in der Nähe des Toten Meeres 
gewesen, da es zu dieser Jahreszeit dort auch Futter 
gäbe. Aber das ist eine Vermutung.
Nun hat man also irgendwann für die Feier der Ge-
burt des Herrn einen passenden Zeitpunkt gesucht 
und kam schließlich auf die Zeit der Winterson-
nenwende. Das hängt zunächst sicher damit zu-
sammen, dass man den schon vorhandenen Festen 
zur Sonnenwende einen christlichen Inhalt geben 
wollte, aber wohl auch damit, dass in der Geburt 
Jesu so etwas wie eine Sonnenwende der Zeiten 
angebrochen ist. Daher ist der Sonnenaufgang auch 
ein brauchbares Bild für das Geschehen von Weih-
nachten. Wenn Sie also den Eindruck haben, dass 
sich die Titelbilder des Weihnachtspfarrbriefes äh-
neln, dann haben Sie recht. Aber es geht ja auch 
Jahr für Jahr um dasselbe Thema.
Und es erscheint mir Jahr für Jahr immer noch 
wichtiger, dieses Thema, den Inhalt des Weih-
nachtsfestes deutlich darzustellen, ist doch das 
Wissen um den Sinn und Ursprung dieses Festes 
mittlerweile bei den meisten Menschen unseres 
Kulturkreises so gut wie verschwunden.
Immer wenn ich anfange, mich mit dem Weih-
nachtspfarrbrief zu beschäftigen, beginnen meine 
Gedanken mit „Schon wieder...“. Schon wieder 
steht uns dieser ganze Rummel bevor, schallt wo-
chenlang sogenannte Weihnachtsmusik über den 
Dorfplatz, verwandelt sich der Ort in einen Jung-
wald und so weiter. Und im Grunde genommen 
kann kaum mehr jemand sagen, wozu das Alles gut 
sein soll.
Zu dieser Beobachtung kommt dann auch noch die 
Erkenntnis, dass das Wissen darüber, was Christen-
tum bedeutet, auch bei den meisten Christen sehr 
sehr dünn geworden ist. Ich habe schon mit Leuten 
gesprochen, in deren Glauben Jesus Christus offen-
bar gar nicht mehr vorkommt, die aber trotzdem 
meinen, Christen zu sein.
Es gibt also Grund genug, es immer wieder zu be-

tonen, was Christentum heißt. Ein Anknüpfungs-
punkt ist Weihnachen.
Das Christentum sagt, dass Gott in der Person Jesu, 
den wir auch Christus nennen, einer von uns ge-
worden ist, um durch sein Leben, Sterben und sei-
ne Auferstehung uns zu erlösen, was in aller Kürze 
heißt, uns den Weg zur ewigen Herrlichkeit zu er-
möglichen.
Daraus wird schon einmal deutlich, dass ohne Jesus 
Christus ein Christentum nicht denkbar ist. Wei-
ters ist daraus abzulesen, dass seine Geburt eines 
der Kernereignisse dieses ganzen Geschehens ist. 
Von daher hat das Weihnachtsfest seinen Sinn. Al-
les andere, was Menschen darin sehen, mag zwar 
durchaus seine Bedeutung haben, ist aber nicht 
Weihnachten.
Das wär´s dann im Wesentlichen!
Bleibt nur noch die Frage, wie weit es auch wahr-
genommen, begriffen und verstanden wird. Vo-
raussetzung dazu ist, dass es einen auch interes-
siert, dass man bereit ist, sich damit zu befassen, 
es auch an sich heranzulassen, wie man heute so 
schön sagt. Leider ist dazu der allgemeine Weih-
nachtswirbel nicht sehr geeignet. Es wäre daher 
angebracht, dazu etwas auf Distanz zu gehen und 
sich auf jene Möglichkeiten, Symbole und Bräuche 
zu konzentrieren, die mit dem Geschehen in Beth-
lehem noch etwas zu tun haben.
Dazu fällt mir vor allem die Krippe ein, denn hier 
ist der Bezug zum eigentlichen Geschehen am deut-
lichsten gegeben, allerdings selbst da nicht auf den 
ersten Blick. Dem Beobachter ohne Vorkenntnisse 
zeigt sich zunächst nichts Anderes als eine besten-
falls berührende Szene - Eltern mit ihrem neuge-
borenen Kind  in einer Art Stall, also in ärmlichen 
Verhältnissen. Das, worum es eigentlich geht, kön-
nen wir immer nur aus dem Glauben heraus sehen. 
Dass dieses Kind nicht einfach irgendein Kind ist, 
dass hier die Menschwerdung Gottes geschieht, ist 
aus dem Vordergrund nicht abzulesen. Da kommt 
es immer darauf an, unter welchen Vorzeichen wir 
an die Dinge herangehen.
In der Krippe kann jeder etwas Anderes sehen. Der 
eine konzentriert sich auf die Gestaltung, der an-
dere auf den Hintergrund, dem dritten ist sie Er-
innerung an die Kindheit. Und manchmal ist auch 
jemand dabei, der den Kern sieht: Gottes Mensch-
werdung, die Erlösung.
Und so können wir das ganze Leben, die Welt, 
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Das Weihnachtsevangelium nach Lukas              

In jenen Tagen erließ Kaiser Augustus den Befehl, 
alle Bewohner des Reiches in Steuerlisten einzutragen. 

Dies geschah zum ersten mal; damals war Quirinius Statthalter von Syrien.
Da ging jeder in seine Stadt, um sich eintragen zu lassen.
So zog auch Josef von der Stadt Nazareth in Galiläa hinauf 

nach Judäa in die Stadt Davids, 
die Betlehem heißt; denn er war aus dem Haus und Geschlecht Davids.

Er wollte sich eintragen lassen mit Maria, seiner Verlobten,
die ein Kind erwartete.

Als sie dort waren, kam für Maria die Zeit ihrer Niederkunft, 
und sie gebar ihren Sohn, den Erstgeborenen.

Sie wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, 
weil in der Herberge kein Platz für sie war.

In jener Gegend lagerten 
Hirten auf freiem Feld und hielten Nachtwache bei ihrer Herde.

Da trat der Engel des Herrn zu ihnen, und der Glanz des Herrn umstrahlte sie.
Sie fürchteten sich sehr, der Engel aber sagte zu ihnen:

Fürchtet euch nicht, denn ich verkünde euch eine große Freude, 
die dem ganzen Volk  zuteil werden soll:

Heute ist euch in der Stadt Davids der Retter geboren; 
er ist der Messias, der Herr.

Und das soll euch als Zeichen dienen:
Ihr werdet ein Kind finden, das, in Windeln gewickelt, in einer Krippe liegt.

Und plötzlich war bei dem Engel ein großes himmlisches Heer, 
das Gott lobte und sprach:

Ehre sei Gott in der Höhe und  auf Erden Friede den Menschen seiner Gnade.

das Universum sehr verschieden sehen. Die Sicht 
des Glaubens drängt sich nicht auf. Offensichtlich 
kann man ja auch einfach so Weihnachten feiern, 
weil es alle tun, weil es sich so ergibt, weil man 
„die Feste feiern soll, wie sie fallen“.
Man kann dem Leben aber auch mehr Tiefe ab-
gewinnen, wenn man hinter das Offensichtliche 
blickt. Dieser Bereich entzieht sich allerdings weit-
gehend wissenschaftlicher Beweisführung.
„Man sieht nur mit dem Herzen gut.“
Das klingt vielleicht ein bisschen naiv. Aber seien 
wir uns ehrlich: Die wirklich wichtigen Dinge im 

Leben sind nicht die wissenschaftlich beweisbaren. 
Und wenn man sich darauf einlässt, kann man Zu-
gang finden zu jener Dimension des Lebens, die 
in die Ewigkeit und in das Göttliche hineinreicht. 
Und von da her bekommt dann alles seinen tieferen 
Sinn - Weihnachten auch!
Ich wünsche Ihnen Allen ein gesegnetes Fest der 
Geburt des Herrn und ein gutes neues Jahr! 

Pfarrer



4

Im Laufe der  vergangenen 15 Jahre konnte man 
in unserer Pfarrgemeinde beobachten, dass immer 
mehr junge Familien den Gottesdienst besuchen 
und auch die Anzahl der langjährigen  Ministranten 
ständig wächst. Unserem Pfarrer Egon und auch 
dem Pfarrgemeinderat ist es ein Anliegen, diese 
Familien in ihrem christlichen Glauben zu stärken 
und ihnen einen Rahmen zu bieten, in dem sie 
sich über religiöse Fragen im Familienalltag 
austauschen können. 
Daraus entstand die Idee, in Seefeld eine Zweigstelle 
des Katholischen Familienverbandes zu gründen 
und dessen vielfältige Angebote zu nutzen. 

Unter dem Motto „Familie ist bunt“ fand Ende 
Oktober im Kapitelsaal ein Informationsabend statt, 
zu dem gezielt jene Familien eingeladen wurden, die 
am religiösen Leben in Seefeld aktiv teilnehmen. 
Mag. Richard Kleissner, der Geschäftsführer des 
Katholischen Familienverbandes Tirol, stellte 
diesen unabhängigen, überparteilichen und 
christlich orientierten Verein vor. Alle Anwesenden 
bekamen einen Einblick in die Familien- und 

Bildungspolitik, das Elternbildungsprogramm und 
die vielseitigen Projekte dieses Vereins. 
Die Fülle an Informationen, Impulsen und 
ansprechenden Materialien haben mich und auch 
alle anderen TeilnehmerInnen begeistert und 
motiviert. So war der Entschluss schnell gefasst, 
die Idee in die Tat umzusetzen und eine Zweigstelle 
des Katholischen Familienverbandes zu gründen. 
In einem weiteren Gesprächsabend diskutierte 
die Gruppe darüber, welche Inhalte, Projekte und 
Vorträge für unsere Pfarrgemeinde interessant 
sind und in welcher Form unsere zukünftig 
regelmäßigen Treffen stattfinden werden. 

Wir sind gerade in der Orientierungs- und 
Aufbauphase und würden uns sehr darüber freuen, 
wenn noch die eine oder andere Familie zu unserer 
bunten Gruppe hinzukommen würde!
Falls deine Neugier durch diesen Beitrag geweckt 
wurde, kannst du dich gerne im Pfarramt oder bei 
mir persönlich unter der Telefonnummer 
0664/ 62 72 355 näher informieren.
    Karoline Zorzi 

             Neu (wieder) in Seefeld:
                 Katholischer Familienverband

                          Foto vom ersten Treffen
                          (hier links Mag. Richard Kleissner)

                                 Das Foto ist nicht absichtlich unscharf...

Grafik: Simon Zorzi
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45 Jahre Action 365
Es reicht  schon 45 Jahre zurück, dass in der Pfar-
re Seefeld der Grundstein für eine nun Jahrzehnte 
andauernde pastorale Tätigkeit gelegt wurde. Eine 

engagierte Gruppe von 10 Frauen gründete un-
ter Cons. Pfarrer Franz Trutschnig die „ACTION 
365“.  Befragt man das „allwissende“ Internet, was 
denn nun die Action 365 genau ist, bekommt man 
im Internetlexikon Wikipedia folgende Antwort:
Die action 365 ist eine in den 1950er Jahren in 
Deutschland gegründete ökumenische Laienbe-
wegung. Sie entstand aus dem Gedanken heraus, 
dass es nicht genüge, über Probleme in Kirche und 
Gesellschaft zu diskutieren, Missstände anzupran-
gern, Lösungsansätze und konkrete Aktionen aber 
wenigen Experten zu überlassen. Im gemeinsamen 
Weltauftrag wollen evangelische und katholische 
Christen in kleinen, aktiven Gruppen 
(Teams genannt) an allen Tagen des Jah-
res (365) unter dem einen Wort Gottes 
zusammenarbeiten (action).
Der Schwerpunkt, den sich das Seefel-
der Team setzte, ist die Betreuung von 
älteren, alleinstehenden und kranken 
Mitmenschen unter dem Aspekt der 
christlichen Nächstenliebe. Ob es die 
Hoangartstub’n im Widum ist, die Fei-
erlichkeiten im Laufe des Kirchenjah-
res, die Wallfahrten, Almenausflüge, das 
Anklöpf’ln – unsere Tätigkeiten sind 
vielfältig. 

Anlässlich des Jubiläums lud die Action 365 zu ei-
ner Wallfahrt zum Seligen Pfarrer Otto Neururer 
ein. Am 24. Oktober fuhren wir nun bei wunder-

schönem Herbstwetter nach Götzens, 
um dort in der Pfarrkirche miteinander 
eine Andacht zu feiern. Anschließend 
gab’s ein gemütliches Beisammensein 
im Wirtshaus „Nattererboden“. Es war 
eine würdige Jubiläumsfahrt (leider 
ohne Fotoapparat...).
Sollte jemand noch nicht auf unserer 
Adressenliste stehen, jedoch Interesse 
an unseren Aktivitäten haben, dann bit-
te einfach bei uns melden. Wir freuen 
uns über jeden „Zuwachs“! 
Und all jenen, die nicht mehr so mobil 
sind, möchten wir an’s Herz legen, dass 
sie sich jederzeit melden können, wenn 
sie gerne teilnehmen würden, sich allei-
ne auf den Straßen jedoch nicht mehr so 

sicher sind. Wir helfen gerne!
Zum Schluss noch eine Einladung: an (fast) jedem 
Mittwoch ab 14.00h ist im Pfarrhaus im Parterre 
die Hoangartstub’n. Es ist ein gemütliches Beisam-
mensein mit Essen, Trinken, Kartenspiel, Hoangart 
usw. Jeder ist willkommen!
An dieser Stelle möchten wir uns ganz herzlich bei 
jenen bedanken, die uns das ganze Jahr durch Ein-
ladungen, Spenden und andere Zuwendungen un-
terstützen! Ohne diese Hilfe könnten wir als Team 
auch nicht so vielseitig tätig sein. Ein herzliches 
Vergelt’s Gott!
Gabriele Puhl (05212 / 2319; 0676 / 87 30 74 99)

Bilder von einem gemütlichen Nachmittag
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Mini-Lager 2013 Grän im Tannheimertal
Siebzehn fleißige Ministranten und fünf 
Begleitpersonen fuhren am 18. August ins 
Ministrantenlager nach Grän im Tannheimertal. 
Nach einer längeren Autofahrt erreichten wir am 
späten Nachmittag unser Quartier. Die 
Zimmer wurden bezogen 
und schon ging 
das gemeinsame 
Abenteuer los. 
Warum auch 
immer, waren alle 
sehr „überdreht“, 
so dass an Schlaf 
in dieser Nacht 
nicht zu denken 
war. Ob aus diesem 
Grund das Wetter 
am nächsten Tag 
schlecht war, können 
wir nicht sagen. Es 
regnete in Strömen und wir beschäftigten 
uns im Haus mit Spielen. Mit Skobidoos knüpfen, 
Karten- und Brettspielen verging die Zeit wie im 
Flug. Gegen Abend besserte sich das Wetter und 
wir konnten noch nach draußen. Am nächsten Tag 
hatten sich auch die letzten Wolken verzogen. 
Wir packten Äpfel, 
Wurst- und Käsebrote 
in unsere Rucksäcke 
und wanderten 
zur Bad Kissinger 
Hütte. Nach der 
a n s t r e n g e n d e n 
W a n d e r u n g 
wurden wir mit 
einem tollen 
P a n o r a m a 
belohnt. Nach 
dem wir uns 
gestärkt hatten, 
m a c h t e n 
wir uns auf 
den Nachhauseweg. In 
unserem Feriendomizil hatte Andrea schon ein 
schmackhaftes Essen für uns hergerichtet. Jetzt 
stand noch ein Geländespiel auf dem Programm. 
Danach fielen uns die Augen zu. Am Morgen wurden 
wir von Sonnenstrahlen geweckt und gingen nach 
dem Frühstück zu der hohen Kletterwand. Die 

Gurte wurden angezogen, die Seile geschnürt und 
schon kletterten wir los. Jeder wollte natürlich 
die Spitze erreichen. Am Nachmittag gingen 
w i r zum Haldensee zum 

Schwimmen. Obwohl 
das Wasser eiskalt 
war, gingen wir 
hinein und spielten. 
Wir wünschten uns 
alle, dass dieser Tag 
nicht zu Ende geht. 
Am Abend feierten 
wir eine Messe 
um Gott für die 
abenteuerlichen 
Tage zu danken, 
denn am 

nächsten Tag hieß es 
leider schon wieder Abschied nehmen. 

Am Morgen wurden die Koffer gepackt, das Haus 
aufgeräumt, und gegen Mittag fuhren wir Richtung 
Seefeld. Obwohl wir uns auf unsere Familien und 
zu Hause freuten, waren wir uns alle einig, dass 
die Zeit viel zu schnell vergangen war. Vielleicht 
besteht ja die Möglichkeit, dass wir im nächsten 
Sommer länger bleiben können. Wir werden auf 
jeden Fall brav ministrieren gehen, denn dies ist 

ja Voraus-setzung für die Fahrt und 
Teilnahme.

Wir möchten 
uns hiermit 
nochmals bei 
den Begleit-
p e r s o n e n , 
b e s o n d e r s 
bei unserem 
Pfarrer Egon 
für die gute 
Planung und 
Unterkunft, und 
bei Andrea, die 
für das leibliche 
Wohl zuständig 
war, bedanken. 

Ein Vergelt’s Gott  an unsere Eltern und 
die Pfarre Seefeld, die uns diese Fahrt finanziell 
ermöglicht haben.
                                      Anna Rantner
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Pastoralassistentin
Zunächst sei einmal erklärt, was der Begriff be-
deutet:
Ein/e Pastoralassistent/in ist eine Person, die in der 
Pastoral, also in der Seelsorge tätig ist und damit 
in jenem Bereich, der früher allein dem Priester/
Pfarrer vorbehalten war. Seit die Zahl der Priester 
zurückgeht, sucht die Kirche Möglichkeiten, auch 
nicht geweihte Personen in der Seelsorge einzuset-
zen. Klar ist aber, dass die Sakramentenspendung 
dem Priester vorbehalten bleibt. Pastoralassistent/
innen können allerdings vieles übernehmen, was 
im Leben einer Pfarre von Bedeutung ist:
die Vorbereitung der Sakramente wie Taufe, Erst-
kommunion, Firmung, Ehe; die religiöse Bildung 
auf allen Ebenen, das Gespräch mit Menschen in 
allen möglichen Lebenslagen, Trauerbegleitung; 
Koordination pfarrlicher Tätigkeiten und Leitung 
von Gruppen; Organisation usw.
Wer in diesem Bereich arbeiten will, muss natür-
lich die entsprechende Kompetenz mitbringen, da-
her auch eine gediegene Ausbildung haben. Vor-
gesehen ist hier im Idealfall ein abgeschlossenes 
Theologiestudium. 
Für die, welche ein 
solches nicht haben, 
gibt es auch alternati-
ve Ausbildungsmög-
lichkeiten.
In Seefeld gab es vor 
meiner Zeit den Po-
sten der „Seelsorge-
helferin“, den Frau 
Nicole Vandenberghe 
innehatte. Frau Van-
denberghe ist , als ich 
nach Seefeld kam, 
aus diesem Dienst 
ausgeschieden.
Damals gewährte mir 
die Diözese die An-
stellung einer Sekretärin für 20 Wochenstunden, 
und ich begab mich auf die Suche. Ziemlich spon-
tan hat Frau Gabriele Puhl, die damals als Reli-
gionslehrerin an der HTL in Innsbruck tätig war, 
diese Aufgabe zusätzlich übernommen. Die Dinge 
haben sich dann so entwickelt, dass die 20 Stunden 
nicht mehr ausreichten. Die Pfarre hat schließlich 

die Anstellung auf 40 Stunden aufgestockt.
Da Gabi, wie die meisten sie nennen, zum einen 
immer mehr auch in den seelsorglichen Bereich 
einbezogen war, zum Anderen ein abgeschlossenes 
Theologiestudium hat, bin ich schon seit langer 
Zeit bestrebt, sie zumindest teilweise als Pastoral-
lassistentin anzustellen. Dies würde einerseits ih-
rer Ausbildung entsprechen, andererseits aber auch 
den pfarrlichen Bedürfnissen und der alltäglichen 
Realität. Lange hatte die Diözese kein offenes Ohr 
dafür. Nun ist es endlich so weit! 
Frau Mag. Gabriele Puhl ist seit 1. September 
2013 nun auch Pastoralassistentin der Pfarre 
Seefeld.
Genauer gesagt:
Sie ist von der Diözese für 20 Wochenstunden 
als Pastoralassistentin angestellt, zusätzlich von 
der Pfarre für 20 Wochenstunden als Leiterin des 
Pfarrbüros.
Was das für ihre konkrete Tätigkeit heißt bzw. was 
sich ändern wird, wird sich im Lauf der Zeit ein-
spielen. Wir wollen hier nichts vom Zaun brechen.

Da sie bereits bisher 
vieles getan hat, was 
über die Tätigkeit als 
Sekretärin weit hi-
nausgeht, wird  vieles 
gleich bleiben, wenn 
sich auch die Schwer-
punkte in Richtung 
Seelsorge verschie-
ben werden.

Jedenfalls freut es 
mich sehr, dass nun 
etwas gelungen ist, 
was lange unmöglich 
erschien, dass Gabi 
nun auch entspre-
chend ihrer Quali-

fikation angestellt ist und dass sie nun auch ganz 
offiziell im Bereich der Pastoral tätig sein kann.
Wünschen wir ihr alles Gute und Gottes Segen, da-
mit es sie nicht „hineinfrisst“ und sie trotz Allem 
noch Raum und Zeit für sich selber findet.

E.P.
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(Er-) Bauliches
In den letzten Pfarrbriefen habe ich immer wieder 
über Neuigkeiten und Pläne berichtet, die unsere 
„Immobilien“ betreffen - Pfarrkirche, Seekirchl, 
Widum.
Die Außenrenovierung des Widums ist inzwischen 
erfolgreich abgeschlossen worden, und nun steht 
das alte Haus auch nach außen sehr gut da.
Die Kosten haben sich in Grenzen gehalten, sodass 
keine Gefahr besteht, dass wir in Konkurs gehen 
müssen.

Pfarrkirche:
Was diese betrifft, ist noch nichts von all dem 
sichtbar, was wir ins Auge gefasst haben, weder 
die Außenrenovierung noch die Neugestaltung der 
Nordseite (Zubau Kapitelsaal, Nordtor).
Letzteres hängt mit anderen Projekten eng zusam-
men, die sehr schleppend weitergehen aus Grün-
den, die ich hier nicht erläutern will.
Da wir die Außenrenovierung im Zusammenhang 
mit der Neugestaltung der Nordseite in Angriff 
nehmen möchten, hat sich auch diesbezüglich bis-
her nichts getan.
Damit ist zur Zeit Abwarten angesagt, was aber 
nicht heißt, dass alles auf Eis gelegt ist.

Seekirchl:

Dass auch das Seekirchl eine Außenrenovierung 
gut vertragen könnte, darüber sind sich alle Betei-
ligten und alle, denen es etwas bedeutet, einig.
Im Zuge einer Dachrinnenreparatur im vergange-
nen Sommer hat sich die Dringlichkeit sehr deut-
lich gezeigt. Daher wurde dieses Vorhaben gleich 
in Angriff genommen. Es ist bereits alles begutach-
tet worden, auch vom Bundesdenkmalamt. Derzeit 
werden Kostenvoranschläge eingeholt. Dann wird 
die Finanzierung abzuklären sein. Da das See-
kirchl als „Wahrzeichen Seefelds“ gilt und für die 
Vermarktung entsprechend genützt wird, ist davon 
auszugehen, dass nicht nur die Gemeinde Seefeld, 
sondern auch der Tourismusverband sich an der Fi-
nanzierung beteiligen wird.
Noch in diesem Herbst sind die notwendigen Re-
paraturen am Dach durchgeführt worden.
Bezüglich der Gestaltung der Fassade gibt es ver-
schiedene Meinungen. Das alte Foto links unten 
zeigt, wie das Seekirchl vor der letzten Renovie-
rung ausgesehen hat. Ob dies die ursprüngliche 
Gestaltung ist, bleibe dahingestellt. Der Pfarrkir-
chenrat spricht sich jedenfalls dafür aus, die jetzige 
Optik beizubehalten.
Über den Winter wird allerdings noch nicht mit 
den Arbeiten begonnen werden.
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Kamera:
Offensichtlich ist es noch nicht Allen aufgefallen, 
dass an der Ecke neben dem Kriegerdenkmal ganz 
oben so ein Ding angebracht ist, von dem der un-
bedarfte Betrachter nicht recht weiß, was das ist. 
Es ist eine Kamera, die den ganzen Dorfplatz auf-
nimmt und deren Bilder im Internet betrachtet wer-
den können.
Vorweg angemerkt: Ich bin sehr wohl um Erlaub-
nis gefragt worden!
Allerdings habe ich mir das Ganze etwas kleiner 
vorgestellt.
Nun hat es gegen diese Kamera bereits Proteste 
gegeben. Es sind nicht viele, aber dafür umso hef-
tiger!
Ich selbst wollte zunächst einfach abwarten, wie 
die Reaktionen sind. Persönlich habe ich mit dem 
Objekt an sich bzw. mit der optischen Beeinträchti-
gung unserer schönen Kirche kein großes Problem. 
Es fällt, wie ich manchen Gesprächen entnehme, 

Fällt Ihnen etwas auf? - Rechts oben unterm Dach!

den meisten ger nicht auf, so lange sie nicht be-
wusst hinschauen. Ich meine, man sollte nicht allzu 
kleinlich und puritanisch sein. Bei näherer Betrach-
tung der Kirche findet man schon mehrere optische 
Störungen, an die man sich aber eben gewöhnt hat 
oder die unvermeidlich sind.
Ich warte also weiter ab, wie sich die Bevölkerung 
oder auch die Gäste dazu verhalten.
Etwas bedenklicher als die Optik an sich sind aber 
andere Details:
Da ist zum Beispiel die Tatsache, dass diese Ka-
mera den Seefelder Dorfplatz zeigt, das wichtigste 
und herausragendste Gebäude, welches diesem 
Dorfplatz das eigentliche Flair gibt, die Kirche, 
aber nicht.
Da kann man im Internet die gespeicherten Auf-
nahmen noch recht lange Zeit abrufen. Ich bin 
darüber informiert worden, dass dies gesetzlich 
höchst fragwürdig ist.
Da die Aufnahmen sehr hochwertig sind, kann man  
über einen relativ langen Zeitraum nachschauen, 
wer über den Dorfplatz gegangen ist oder in einem 
der Gastgärten saß. Für die, welche sich hier auf-
halten, ist also sehr wohl zu bedenken, ob dies im-
mer die ganze Welt wissen soll...
Die ganze Angelegenheit ist auch im Pfarrkirchen-
rat angesprochen worden. Dieser hat sich mehr-
heitlich aus den genannten Gründen (Optik, keine 
Sicht auf die Kirche, gläserner Mensch) dafür aus-
gesprochen, die Kamera zu entfernen.
Vielleicht ist sie schon weg, wenn Sie diesen Pfarr-
brief lesen.

Fußgängerzone neu:

Dass die Regelung für die Fußgängerzone geändert 
worden ist, dürfte inzwischen von allen registriert 
worden sein, die mit dem Auto diese Zone nach 
10.00 befahren müssen. Es ist zu!
Man muss sich schon sehr gut auskennen, wenn 
man zur Kirche oder zum Widum kommen will, 
da die einzige mögliche und offizielle Zufahrt zwi-
schen Sport-Sailer und Alpenlove-Hotel besteht. 
Allerdings ist auch für die, welche das wissen, 
festzuhalten, dass sie mit einem größeren Fahrzeug 
meistens gar keine Chance haben. Die hier ge-
parkten Autos machen die Zufahrt so schmal, dass 
ein guter Autofahrer mit einem PKW gerade noch 
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durchkommt. Gar nicht so selten passiert es aber 
auch, dass die Zufahrt gänzlich versperrt ist.
Wenn davon die Rede ist, wird gerne darauf hinge-
wiesen, dass wir ja über den „Maximili-
anweg neu“ fahren können. Dazu ist an-
zumerken, dass es sich bei diesem Weg 
um keine offizielle Fahrstraße handelt. 
Außerdem ist er im Winter ohne Allrad 
oder Ketten meist gar nicht zu bewälti-
gen.
Nun ist es so, dass die, welche im Wi-
dum wohnen oder öfter zur Kirche fa-
hren müssen, sich schon irgendwie ar-
rangieren können. Man gewöhnt sich 
ja an Allerhand. Schwieriger wird es, 
wenn einmal ein Notfall eintreten sollte 
und entweder Rettung oder Feuerwehr 
zur Kirche kommen müssten. Die ha-
ben keine Chance. Über die Einfahrt 
beim Bahnhof, wo sie für die Kette ei-
nen Schlüssel haben, kommen sie zwar 
bis zum Dorfplatz, aber nicht zur Kirche!
Und sollte einmal ein Notarzt von auswärts kom-

men, findet er die offizielle Einfahrt wahrschein-
lich gar nicht.
Mag also die neue „Lösung“ noch so bejubelt 

werden, bleibt sie doch sehr bedenklich. Für uns 
stellt sie eine beträchtliche Einschränkung der Be-
wegungsfreiheit dar, und was die Sicherheit von 
Kirche und Widum und zum Teil auch Klosterbräu 
betrifft, ist sie schlichtweg inakzeptabel. Und hier 
geht es nicht um einen Justamentstandpunkt, son-
dern letztlich um Bewegungsfreiheit und um die 
Sicherheit von vielen Menschen.
Müssen wir denn das wirklich hinnehmen, nur weil 
ein paar Leute sich nicht an Vorschriften halten und 
offensichtlich niemand in der Lage ist, entspre-
chende Kontrollen durchzuführen und gegeben-
falls Strafen zu verhängen, so wie es in anderen 
Fußgängerzonen auch der Fall ist? Es müsste doch 
möglich sein, ein entsprechendes Verhalten zu er-
reichen, ohne dass man gleich alles abriegelt und 
damit in erster Linie die Falschen trifft.
E.P.

P.S.: Ich habe mich schon gefragt, ob der Pfarr-
brief das richtige Medium ist, um so etwas anzu-
sprechen, habe mich dann aber entschlossen, es zu 
tun, weil es schließlich die ganze Pfarrgemeinde 
etwas angeht und auf anderem Wege bisher nichts 
zu erreichen war.

+ Seefeld aktuell + Seefeld aktuell + Seefeld aktuell +

Ein Blick auf die Zufahrt zu Kirche und Widum
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  + Reith aktuell + Reith aktuell + Reith aktuell +

Nacht der 1000 Lichter

11

Liebe Gottesmutter Maria, du bist die Mutter unseres 
Herrn Jesus Christus,die Mutter der Menschheit. 
Du nimmst uns in deine mütterlichen Arme. Wir dürfen 
mit unseren Anliegen zu dir kommen und darauf hoffen 
und glauben, dass du uns in deiner mütterlichen Liebe 
annimmst und unsere Gebete hörst.
Eine kleine Gruppe des PGR mit musikalischer 
Unterstützung von Priska Binder an der Harfe 
hat sich in den Marienmonaten Mai und Oktober 
(Rosenkranzmonat) auf das Gespräch mit Maria 
eingelassen.
Abwechselnd in Auland, Reith und Leithen haben wir in 
ganz unterschiedlichen und sehr persönlich gestalteten 
Andachten versucht, einen Rahmen zu schaffen, um 
Maria ganz bewusst im Gebet begegnen zu können.
Auch in der kommenden Adventzeit begegnet uns 
Maria.
Maria als Mutter, als Lebensspenderin, als Sehende, 
Hörende, Mitfühlende, Begleiterin, Tragende, als 
Vertrauensvolle.
All das schenkt sie uns - Bleiben wir mit Maria im  
Gespräch.
Petra Pircher

Im Gespräch mit Maria

PLEASE......HOLD.....THE.....LINE - Das Motto der 
diesjährigen Nacht der 1000 Lichter.
Den Faden nicht zu verlieren und dran zu bleiben an 
unserem Glauben, gerade dann wenn`s schwer ist.
An 7 Stationen in und um die Reither Pfarrkirche gab es 
wieder die Möglichkeit (in der Nacht vor Allerheiligen) 
einzutauchen in Stille, Meditation und Gebet, eingehüllt 
in einem Lichtermeer aus Kerzen.
Es war eine Einladung sich herauszunehmen aus der 
“Warteschleife”, in der wir uns manchmal befinden.
Die Verbindung zu  halten oder wieder aufzunehmen. 
Die Verbindung mit uns selbst, mit unserer Familie, mit 
Freunden, die Verbindung mit Gott. Hineinzuspüren in 
das was unser Leben ausmacht und trägt. Es war wieder 
ein ganz besonderes Erlebnis und eine einzigartige 
Atmosphäre, in die man 2 Stunden lang eintauchen 
konnte.
Wir wünschen allen, die sich auf diesen “Weg des Lichts” 
eingelassen und den “Faden” aufgenommen haben, dass 
die Verbindung hält und freuen uns schon auf die nächste 
Nacht der 1000 Lichter.
PLEASE.....HOLD.....THE.....LINE!
               Petra Pircher
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Mösern aktuell + Mösern aktuell + Mösern aktuell

Pfarrökonom

12

Zu den Verpflichtungen eines Pfarrers gehört neben 
den priesterlichen Aufgaben auch die Verwaltung 
der irdischen Güter seiner Pfarren. Das ist, solange 
es sich um eine Pfarre handelt, durchaus zumutbar. 
Wenn ein Pfarrer aber drei oder mehr Pfarrstellen 
hat, nimmt die Verwaltung eine Größenordnung 
ein, welche die priesterlichen Tätigkeiten in einer 
Weise einschränkt, die nicht mehr sinnvoll ist. Da-
her hat die Diözese die Möglichkeit geschaffen, in 
den einzelnen Pfarren „Pfarrökonomen“ zu ernen-
nen, an die der Pfarrer die Verwaltung delegiert.
Diese Tätigkeit ist ehrenamtlich.
Nachdem in Reith schon seit einiger Zeit Klaudia 
Kluckner diese Funktion innehat, ist es nun auch 

gelungen, für Mösern einen Pfarrökonomen zu fin-
den:
Prof. DI Ewald Kikl hat sich bereit erklärt, diese 
verantwortungsvolle Aufgabe zu übernehmen. Da-
für sei ihm schon jetzt herzlich gedankt!
Er ist für dieses Amt außerordentlich kompetent, er 
hat schon jetzt gezeigt, dass er mit voller Kraft und 
bemerkenswertem Schwung an die Aufgabe heran-
geht. An der Kirche kann man schon sehen, dass 
wirklich etwas weiter geht.
Für Mösern ist das eine Bereicherung, für mich als 
Priester eine Erleichterung. Damit ist wieder ein 
guter Schritt in die Zukunft getan.
E.P.

Bauliche Maßnahmen
Kirche Mariä Heimsuchung:
Es ist schon länger klar, dass bezüglich der Fas-
sade, vor allem an der Nordseite, etwas zu tun ist, 

ebenso am gesamten Turm.
Nach entsprechenden Untersuchungen hat sich ge-
zeigt, dass auch die Südseite des Kirchendaches er-
neuert werden muss. Das wurde ja, wie man sehen 
kann, auch gemacht.
Die Erneuerung der Fassade muss allerdings auf 
nächstes Jahr verschoben werden, da die herbst-

lichen Temperaturen dafür nicht geeignet sind.
Widum:
Es ist im Laufe der Jahre auch von Möserern immer 

wieder festgestellt worden, dass an diesem 
Haus etwas zu machen wäre. Dessen ist sich 
auch der PKR bewusst. Erste Sondierungen 
sind schon vor etlichen Jahren erfolgt, aber es 
war lange keine Klarheit zu finden, was man 
machen sollte - Renovierung oder Neubau?
Das Fachwissen von Ewald Kikl hat uns hier 
entscheidend weiter geholfen, sodass bereits 
jetzt Pläne bestehen für eine Sanierung des 
Hauses.
Geplant ist, die Räume im Parterre für pfarr-
liche Zwecke zu adaptieren: Sitzungsraum, 
Archiv, Abstellraum. Im ersten Stock soll 
eine Wohnung entstehen, die dann mögli-
cherweise vermietet wird.
Derzeit wird intensiv die Frage der Finan-
zierung behandelt. So einfach ist es ja nicht, 

denn die Möserer Kirche hat so gut wie keine Ein-
nahmen. Das bisschen Klingelbeutelgeld geht auf 
für den täglichen Bedarf. Daher hängt das ganze 
Projekt davon ab, ob genügend finanzielle Unter-
stützung zu erhalten ist.
 Hoffen wir, dass es sich ausgeht!
E.P.
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In den vergangenen Jahren habe ich immer wieder 
die Lage der Seelsorge, der Kirche, die Situation 
des Glaubenslebens angesprochen. Manche war-
ten vielleicht schon darauf, was es denn diesmal 
sein wird. Es hat keinen Sinn, alles zu wiederholen, 
aber ein paar Zeilen will ich doch schreiben.

Zur Lage auf dem Seefelder Plateau:
Dass hier ein sogenannter Seelsorgeraum geplant 
ist, dem dann alle Pfarren des Plateaus angehören 
werden, habe ich schon vor längerer Zeit dargelegt. 
Derzeit ist die Lage Gott sei Dank so, dass eine bal-
dige Umsetzung dieses Konzeptes nicht zu erwar-
ten ist, so lange die 
hier tätigen Priester 
halbwegs gesund 
sind und sich nicht 
zurückziehen. Wir 
können daher ein-
mal aufatmen und 
uns in Ruhe auf 
die neue Situation 
einstellen. Außer-
dem scheint es mir 
gar nicht so sicher, 
ob die Diözese das 
Konzept der Seel-
sorgeräume nicht 
noch überdenken 
und vielleicht in manchen Punkten ändern wird. 
Man hat jetzt ein paar Jahre Erfahrung, und auf die-
sem Hintergrund kann es durchaus sein, dass man 
mit dem Status quo nicht in Allem zufrieden ist.
Die konkrete Situation im organisatorischen Be-
reich der Kirche und vor allem die Frage, wie es 
weiter gehen wird, beschäftigt mich durchaus. Der-
zeit ist eine Projektgruppe, der ich auch angehöre, 
dabei, Perspektiven für die Zukunft der Kirche 
Tirols zu entwickeln. Das ist eine schwierige und 
spannende Arbeit.
Noch mehr beschäftigt mich aber die gesellschaft-
liche Entwicklung, vor allem im religiösen Bereich.

Privatisierung und Verschwinden der Religion:
In kirchlichen Kreisen wird gerne die „religiöse 
Sehnsucht“ angesprochen, welche angeblich in der 
Gesellschaft wächst. Ich selbst kann davon nicht 
viel spüren, im Gegenteil. Ich habe den Eindruck, 
dass der Stellenwert der Religion bei den meisten 

Menschen sehr niedrig einzustufen oder ganz ver-
schwunden ist. Das beobachte ich vor allem bei den 
jungen Menschen. Religion ist kein Thema! Selbst 
in Familien, wo man meinen möchte, dass sie ein 
sichtbares religiöses Leben führen, verschwinden 
die Kinder, wenn sie ein gewisses Alter erreicht ha-
ben, von der Bildfläche. Natürlich kann ich mich 
nur auf das Sichtbare beziehen,  und ich kann nicht 
wissen, was sich in ihren Köpfen abspielt, aber 
allein die Tatsache, dass irgendwelche religiösen 
Aktivitäten nicht mehr feststellbar sind, sagt doch 
auch etwas aus und lässt Rückschlüsse zu.
Es gibt auch Ausnahmen, aber die sind leider äu-

ßerst selten.
Wenn Kinder ein reli-
giöses (nicht unterdrü-
ckendes!) Elternhaus 
haben, wenn sie jahre-
lang ministriert haben, 
den Religionsunterricht 
geliebt, dann möchte 
man meinen, sie hät-
ten zum Wesentlichen 
des Christentums doch 
einen gewissen Zu-
gang gefunden. Offen-
sichtlich ist es nicht so. 
Sonst würden sie doch 
nicht der Reihe nach 

verschwinden. Fragt man sie nach den Gründen, 
kommt meist das Argument, es sei langweilig. 
Wenn sich aber die Kriterien des Religiösen auf 
dessen Unterhaltungswert beschränken, dann muss 
man doch davon ausgehen, dass die, welche so ar-
gumentieren, einen Zugang zum Sinn des Ganzen 
nicht gefunden haben. Und das ist nicht als Vor-
wurf gemeint.
Spätestens da kommen die schwierigen Fragen, die 
geradezu quälende Ausmaße annehmen können:
Warum ist das so?
Was machen wir in der Darstellung des Christen-
tums, in der Verkündigung falsch, sodass dessen 
Sinn nicht begriffen wird?
Oder rennen wir vielleicht gegen eine gesellschaft-
liche Entwicklung an, gegen die wir keine Chance 
haben?
Kommt eine Gesellschaft auf uns zu, in der Reli-
gion einfach nicht mehr (oder kaum) vorkommt 
- nicht böswillig, nicht aufgrund schlechter Erfah-

Zur Lage der Religion
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rungen mit Religion und Kirche, sondern weil ein-
fach kein Bedarf mehr gesehen wird?
Sollte es tatsächlich so sein, dann rennen wir gegen 
eine Wand.
So lange jemand 
sucht, kann man be-
hilflich sein. Wenn 
sich jemand ärgert, 
kann man darüber re-
den.
Schlechte Erfah-
rungen kann man bis 
zu einer gewissen 
Grenze aufarbeiten. 
Probleme mit Glau-
bensinhalten lassen 
sich lösen. Unver-
ständliche Rituale 
(so wir denn solche 
haben) kann man än-
dern. Aber die Position „Kein Bedarf!“ erlaubt kei-
nen Zugang mehr.
Da bleibt dann nur noch die Unterhaltungsebene.
Es ist seit langer Zeit zu beobachten, dass sich in 
der Seelsorge Manches in diese Richtung entwi-
ckelt hat. Wenn wir schon mit dem Angebot des 
Glaubens keinen Erfolg haben, dann müssen wir 
die Leute, vor allem die jungen, mit anderen Mit-
teln anlocken...!?
Einmal abgesehen davon, dass wir mit der Unter-
haltungsbranche nicht mithalten können, stellt sich 
doch die Frage: Was 
erreichen wir damit? 
- Gar nichts! Schlus-
sendlich kommt ein 
Christentum heraus, 
das keines mehr ist und 
daher, wenn es drauf 
an kommt, niemandem 
mehr hilft. Mit dieser 
Taktik richten wir nur 
Schaden an und sägen 
an dem Ast, auf dem 
wir sitzen! So ver-
ständlich es ist, dass 
man Möglichkeiten 

sucht, um trotz der Entwicklung mit gewissen Zah-
len aufwarten zu können, so wenig bringt es letzt-
lich.
Es wird uns wohl nichts anderes übrigbleiben als 

die Realität zu ak-
zeptieren und dann 
zu schauen, was wir 
im Sinne des Erfin-
ders machen können. 
Da es trotz aller Ent-
wicklungen immer 
noch eine gewisse 
Zahl von Menschen 
gibt, denen Religi-
on etwas bedeutet, 
müssen wir darauf 
schauen, dass wir 
denen nicht ein ver-
wässertes Christen-
tum bieten, sondern 

ganz auf das setzen, was Christentum ist: die Froh-
botschaft der Erlösung!
Diese müssen wir leben und sie unverfälscht vertre-
ten. Wenn auch unsere Gemeinden voraussichtlich 
klein sein werden, so werden sie doch ausstrahlen, 
worum es geht. Und dort werden diejenigen, die 
wirklich suchen, auch finden, was zum Heile dient.
Ich muss immer wieder an den Ausspruch Jesu 
denken: „Ihr seid das Salz der Erde!“ Das Salz 
macht nun einmal nur einen kleinen Teil der Suppe 
aus! Und auch in den Anfängen des Christentums 

waren es nicht ganze 
Städte oder gar Län-
der, die bekehrt wur-
den, sondern meist 
kleine Gruppen. Man 
braucht nur die Apo-
stelgeschichte zu le-
sen.
Konkret heißt es, 
dass wir Wege suchen 
müssen, um den Zu-
sammenhalt derer zu 
stärken, die wirklich 
dazugehören wollen.
E.P.

Die kleine Bildergeschichte von Loriot ist nicht nur humorvoll, sondern kann durchaus Anregung zum Nachden-
ken geben. Heute ist der Mensch der Geschmückte...
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Seit 50 Jahren hilft die bekannte Aktion, die früher „Bruder in Not“ 
geheißen hat, Armut und Elend auf der Welt zu lindern.
Ein Schwerpunktprojekt ist heuer das von der Tiroler Tertiarschwester 
Andrea Schett gegründete Zentrum „TAU“, welches Kindern mit Behin-
derung Zukunftschancen bietet.
Zum Ablauf:
Die bekannten Sammelsäckchen liegen diesem Pfarrbrief bei. 
Sie können (mit Inhalt natürlich) bei den Gottesdiensten 
am 3. Adventsonntag abgegeben werden. 
Statt dessen kann auch der angeschlossene Zahlschein 
verwendet werden.
Danke schon jetzt für die Spende.
E.P.
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„Rorate coeli...“
„Tauet, ihr Himmel...“

Auch heuer laden wir wieder zu den 
Rorate - Gottesdiensten herzlich ein, die ein wichtiger 

Beitrag zu einem besinnlichen Advent im Sinne 
unseres Glaubens sein können.

Das gemeinsame anschließende Frühstück 
gehört dazu.

Wann und wo:
12. 12. in Auland (mit Priska Binder, Harfe); 
13. 12. in Seefeld;
20. 12. in Reith (mit GV Reith); 
jeweils um 6.00 Uhr.

Musikalisches in der Weihnachtszeit
  Pfarrkirche Seefeld:

  24. 12.  23.00   Weihnachtslieder (Kirchenchor)
  25. 12. 17.00  W.A. Mozart: Missa Brevis in G (Kirchenchor)
  26. 12. 10.00  Weihnachtslieder aus aller Welt
    (Quartett der Familie Holy)
      1. 1.    17.00  Sakrale Tiroler Weisen („Bauernmesse“)

  Pfarrkirche Reith (GV Reith):

  15. 12.  17.00  Adventsingen (auch mit anderen Mitwirkenden)
  24. 12. 23.00  Heiligenbluter Krippenmesse
  26. 12. 10.00  Weihnachtslieder
     6.  1. 10.00  Weihnachtslieder
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f f Seefeld f f

Gottesdienste in der
(Advent- und) Weihnachtszeit

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Freitag, 13.12. 
   6.00 Feierliches RORATE als Jahrtagamt für Angela Fink 
  Amt für Familie Scherl-Grameiser 
Samstag, 14.12. 
 17.30 Beichtgelegenheit 
 18.00 Vorabendmesse als Jahrtagamt für Hermi Lasser & verstorbene Angehörige 
  Jahrtagamt für Florian Kammerlander 
  Jahrtagamt für Hannah Peer & Amt für Fritz Peer 
  Jahrtagamt für Friedl & Herta Binder 

 
 

 Das EWIGE LICHT  brennt für  
Anna & Hans Haslwanter sowie für Stefan Nocker und Johann, Rosa, Adolf & Hansi Sailer 

S onntag, 15.12.     3. ADVENT-SONNTAG 

 10.00 Jahrtagamt für Pepi & Maria Marthe 
  Jahrtagamt für Wilhelm Zeller & Amt für Leopoldine Zeller 
  Amt für Anna & Hans Haslwanter 
  Jahrtagamt für Frieda Lindauer 
  Amt für die Pfarrgemeinde 
Montag, 16.12. 
 18.00 Rosenkranz 
Mittwoch, 18.12. 
 16.00 Rosenkranz in der Seniorenresidenz 
Donnerstag, 19.12.  
  in der Blutskapelle: 
 17.30 Rosenkranz 
 18.00 10. Jahrtagmesse für Othmar Nairz 
  Hl. Messe für Walter Nairz & verstorbene Angehörige 
Freitag, 20.12.   
    8.00 Weihnachtsgottesdienst der Volksschule 
 16.00 in der Seniorenresidenz: 
  Hl. Messe für Julius Nemeth 
Samstag, 21.12.    

 18.00 Amt für Klara & Toni Seelos und verstorbene Angehörige 
  Amt für Verstorbene der Familie Decristoforo 
  Amt für Helmut, Alois, Aloisia & Irma Suitner 
  Amt für Viktor & Rosa Gapp, Genovefa Egger & Barbara Druck 

   mit Bußfeier und Möglichkeit zu sakramentaler Lossprechung 
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 Das EWIGE LICHT  brennt für  
Frieda & Karl Spiess sowie für Leopold, Magdalena & Ernst Wechner 

S onntag, 22.12.     4. ADVENT-SONNTAG 

 10.00 Jahrtagamt für Frieda & Karl Spiess 
  Amt für Hermann Birkl + Verstorbene der Familie Birkl-Saischeck 
  Jahrtagamt für Alois Isser 
  Amt für die Pfarrgemeinde 

D ienstag, 24.12.    HEILIGER ABEND 
 16.00 Kinderweihnachtsfeier 
 17.30 Evangelischer Weihnachtsgottesdienst in der Pfarrkirche 
 23.00 Feierliche Christmette für die Pfarrgemeinde 

M ittwoch, 25.12.    GEBURT des HERRN 

 10.00 Amt für die Pfarrgemeinde 
 17.00 Feierliches Hochamt als Amt für Dr. Wilhelm Köhle 
  Amt für Alexander Schnabl 
  Jahrtagamt für Johann Fink 
  Amt für verst. Eltern, Geschwister & Angehörige der Familie Larcher 
 19.00 Anbetung vor der Wunderhostie 

D onnerstag, 26.12.     STEPHANI-TAG 

 10.00 Amt für Elsa & Albino Piazzi 
 16.00 Amt für vergessene Mitmenschen 
  Beginn der DREIKÖNIGSAKTION und Aussendung der STERNSINGER 
 16.00 in der Seniorenresidenz: 
  Weihnachtsgottesdienst als Amt für Stefan Nocker und 
  Johann, Rosa, Adolf & Hansi Sailer 
Samstag, 28.12. 
 17.30 Beichtgelegenheit 
 18.00 Amt für Michael & Maria Weiskopf 
  Amt für Marianne & Eduard Maurer 
  Jahrtagamt für Karl Keifl 

 
 

 Das EWIGE LICHT  brennt für  
Adolf & Hansi Hiltpolt und Midi Rauch sowie für 

Ludwig & Antonia Beck, Josef & Elisabeth Haider und Paulina Eibl & Ilse Arnold 

S onntag, 29.12.   Fest der HEILIGEN FAMILIE 

 10.00 Jahrtagamt für Liselotte Bodo 
  Jahrtagamt für Alfred Suitner 
  Amt für Maria & Ludwig Seyrling 
  Amt für die Pfarrgemeinde 
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Montag, 30.12. 
 18.00 Rosenkranz 

Dienstag, 31.12.’13     JAHRESSCHLUSS 
 18.00 3. Jahrtagamt für Helene Haslwanter 
  Amt in Dankbarkeit 

M ittwoch, 1.1.’14   HOCHFEST DER GOTTESMUTTER MARIA 

 10.00 Amt für die Pfarrgemeinde 
 17.00 Amt für Sepp Isser, Franz & Lina Sofron und Geschwister 
  Amt für Hans & Anna Haslwanter 
  20. Jahrtagamt für Johann Lackner 
  Jahrtagamt für Paul Keifl & Rosa Wenger 
Donnerstag, 2.1. 
  in der Blutskapelle: 
 17.30 Rosenkranz 
 18.00 Hl. Messe für arme Seelen 
Freitag, 3.1. 
 16.00 in der Seniorenresidenz: 
  Hl. Messe für Marita und Hermann Schneeweiß 
Samstag, 4.1. 
 17.30 Beichtgelegenheit 
 18.00 Vorabendmesse als 2. Jahrtagamt für Albertine Königsdorfer 

 
 Das EWIGE LICHT  brennt für  

Viktor & Rosa Gapp, Genovefa Egger & Barbara Druck sowie für verstorbene Freunde 

S onntag, 5.1. 

 10.00 Jahrtagamt für Rosa Neuner 
  Amt für Ludwig Seyrling 
  Amt für die Pfarrgemeinde 

M ontag, 6.1.     ERSCHEINUNG des HERRN  Fest der Heiligen Drei Könige 

 10.00 Hochamt als Jahrtagamt für Anni Rauth 
  2. Jahrtagamt für Elisabeth Haunreiter & Hedwig Mittermeier 
  Amt für die Pfarrgemeinde 
 18.00 Gebet für den Frieden 
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Sonntag, 01.12.   10.00h Familiengottesdienst mit Kinderpredigt 

         
Mittwoch, 04.12. 19.00h Hl. Messe anschließend Anbetung mit 

eucharistischem Segen 
 
Donnerstag, 05.12.  17.00h Nikolausfeier für die Kinder in der Pfarrkirche 
               anschließend spielt die „Bläsergruppe“ der 

Bergkapelle Reith adventliche Lieder beim Dorfbrunnen 
und laden zu Glühwein, Kinderpunsch und Kastanien ein 

 
Freitag, 06.12.   19.00h Amt zum KIRCHENPATROZINIUM „Hl. Nikolaus“ 

Musik. Gestaltung „Sunnroan Musig“ -  anschl. Agape im Widum  
 

Samstag, 07.12. 19.00h Vorabendmesse  
 
Sonntag, 08.12. 10.00h Amt zum HOCHFEST DER OHNE ERBSÜNDE 

EMPFANGENEN JUNGFRAU MARIA  
Musikalische Gestaltung „Gesangsverein Reith“ 
17.00h Treffpunkt Pfarrkirche – Laternenwanderung  

 zur Frau Häusl Kapelle  
Mittwoch 11.12.   19.00hHl. Messe  
 
Donnerstag, 12.12. 6.00h RORATEMESSE - Filialkirche „Maria Hilf“ in Auland 
 Anschließend Einladung zum gemeinsamen Frühstück  
 

Samstag, 14.12.   19.00h Vorabendmesse 
 

Sonntag, 15.12.    10.00h Amt für die Pfarrgemeinde „Gaudete“  
     „Bußgottesdienst“  

17.00h   ADVENTSINGEN 

IN DER PFARRKIRCHE 

Mittwoch, 18.12.   19.00h Hl. Messe 
 
 
 

Freitag, 20.12.   6.00h RORATE in Reith – musikalisch gestaltet v. „GV Reith“ 
 anschließend Einladung zum Frühstück bei den Schützen 
 10.55h Schülergottesdienst vor Weihnachten 
 

Samstag, 21.12.             ab 16.30h BEICHTGELEGENHEIT  (telefonisch vereinbaren) 
     19.00h Vorabendmesse 
 
Sonntag, 22.12.   10.00h Amt für die Pfarrgemeinde 
      

Dienstag, 24.12.   HEILIGER ABEND       
     17.00h Kindermette mit dem “Klarinettenensemble der BK-Reith“ 

23.00h Christmette mit „GV Reith“ und den „Blechbläsern“ 
      

Mittwoch, 25.12.   GEBURT DES HERRN - Weihnachten 
     10.00h Amt für die Pfarrgemeinde mit den „Bläsern“ der BK-Reith 
 
Donnerstag, 26.12.  Hl. STEPHANUS 

10.00h Amt für die Pfarrgemeinde  
     Musikalische Gestaltung „Gesangsverein Reith“  
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Sonntag, 22. Dezember    4. Advent – Sonntag                                                                                                          
8.30  Amt für Franz & Maria Kilian 
 mit Bußfeier  und Möglichkeit zu sakramentaler Lossprechung 

 
Das EWIGE LICHT brennt von 22. – 28. Dezember für Franz & Maria Kilian 

 
 

Dienstag, 24. Dezember    Heiliger Abend 
21.00  Christmette für die Pfarrgemeinde 

Donnerstag, 26. Dezember     Stephani-Tag 
8.30  Amt für Rosa Moser 

Sonntag, 29. Dezember    Fest der hEILIGEN FAMILIe                                                                                                           
8.30  Amt für verstorbene Angehörige 

 
Das EWIGE LICHT brennt von 29. Dezember – 4. Jänner für Menschen in Not 

 

Mittwoch, 1. Jänner    Hochfest der Gottesmutter Maria 
8.30  Amt für die lebenden + verstorbenen Wohltäter der Möserer Kirche 

Sonntag, 5. Jänner                                                                                                           
8.30  Amt für die Pfarrgemeinde 

 
Das EWIGE LICHT brennt von 5. – 11. Jänner für verstorbene Freunde 

 

Montag, 6. Jänner    Erscheinung des Herrn                                                                                                          
8.30  Amt für Seppl Rudigier und Hedi Thöni 
   mit Salz- und Wasserweihe  

 

 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Samstag, 28.12.   19.00h Vorabendmesse  mit Johannesweinsegnung 
     Bitte Wein zum Segnen mitbringen! 

      
Sonntag, 29.12.                      10.00h Amt zum FEST DER HEILIGEN FAMILIE 
 mit Kindersegnung für Kinder (bis 14 Jahre)  

 

 Dienstag, 31.12.   19.00h JAHRESABSCHLUSSANDACHT – Hl. Silvester 
  gestaltet vom PFARRGEMEINDERAT 
  
        ******** 
   

Mittwoch, 01.01.2014  HOCHFEST DER GOTTESMUTTER MARIA 
     10.00h Amt für die Pfarrgemeinde  
 
 

 
GELEGENHEIT ZUR HAUSKRANKENKOMMUNION 

Bettlägerige oder deren Angehörige bitten wir um Terminvereinbarung mit P. Bernhard SJ,  
Tel. 3119 

 
Die Gottesdienstordnung mit den bestellten Intentionen und „Ewigem Licht“ erhalten Sie in der 

Pfarrkirche in Reith oder online unter der Homepage der Pfarre Reith: 
www.dibk.at/reith   -   Gottesdienste 
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Firmung 2014
Alle zwei Jahre findet in unseren Pfarren die Firmung statt, also auch 2014.
Die Termine sind nun fix:

Reith:   Pfingstmontag, 9. Juni, 10.00 Uhr
   Firmspender: Pfarrer Egon Pfeifer
Seefeld:  Sonntag, 15. Juni, 10.00 Uhr
   Firmspender: Abt Raimund Schreier

Voraussetzungen:
Die gültige Taufe und der persönliche Beschluss, als Christ leben zu wollen. 
Sonst hat es keinen Sinn. Niemand wird automatisch oder gar gegen seinen 
Willen gefirmt.

Firmalter: 
Vorgesehen ist ein Mindestalter von 12 Jahren. Begründete Ausnahmen sind 
möglich.

Anmeldung: 
Wer gefirmt werden möchte, muss sich im zuständigen Pfarramt melden. 
Die Anmeldeformulare werden nicht verteilt.
Anmeldeschluss ist Ende März.
Patenschaft:
Das Patenamt kann nur jemand übernehmen, der der katholischen Kirche voll 
angehört, also nicht ausgetreten ist, der selbst gefirmt ist und das Christen-
tum auch entsprechend lebt. Falls keine geeignete Person zu finden ist - die 
Firmung ist auch ohne Paten gültig.

Vorbereitung:

Informationsabend für Eltern und Paten:

Kapitelsaal Seefeld: Dienstag, 4. Februar 2014, 20.00
für alle aus Seefeld, Reith und Mösern

Die weitere Vorbereitung wird in Gruppen stattfinden, falls sich genügend 
entsprechend motivierte Eltern melden.

22
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Ich selbst komme aus einer Gegend, in der das 
Sternsingen nicht Brauch ist. Schon im ersten Jahr, 
als ich in Seefeld war, haben mich die Sternsinger 
fasziniert. Mit welcher Freude die Gedichte und 
Lieder vorgetragen wurden – einfach schön. Als 
meine Tochter dann auch bei den  Sternsingern sein 
durfte, war es für mich selbstverständlich, dass ich 
als Begleitperson mitgehe. Die Leute warten schon 
auf die Sternsinger und ihre Augen leuchten und 
strahlen, wenn die Gedichte aufgesagt werden und 
das Lied aus den Kinderkehlen erklingt. Manche 
Träne wird verstohlen weggewischt. Es kommt 
nicht darauf an, dass die Gedichte hundertprozentig 
stimmen und der Gesang „sängerknabenmäßig” 
ist, nein, die Menschen sind glücklich, dass die 
Sternsinger kommen und durch ihre Anwesenheit 
Wärme in diese kalte Zeit bringen, Menschlichkeit 
und Herzlichkeit in dieser virtuellen Welt!
Da Seefeld immer größer wird und leider im letzten 
Jahr  weniger Gruppen von Sternsingern unterwegs 
waren, konnten daher nicht alle Haushalte besucht 

werden. Traurigkeit bei den Menschen, vielleicht 
gerade bei denen,  die sich immer sehr über den 
Besuch gefreut haben.  Es ist so einfach, den 
Menschen Freude zu schenken, und durch das 
Sternsingen ist es gleich dreifache Freude: Die 
Sternsingerkinder, die Leute, die besucht werden 
und diejenigen, für die das Geld bestimmt ist. 
Deshalb meine Bitte an die Eltern, ihren Kinder 
zu erlauben, bei den Sternsingern dabei zu sein. 
Vielleicht findet ja auch der eine oder andere 
Elternteil Zeit, eine Gruppe an einem Abend zu 
begleiten. Es wäre schade, wenn der Brauch vom 
Sternsingen in Seefeld „einschlafen“ würde, nur 
weil sich nicht genügend Kinder und Erwachsene 
finden, die sich beteiligen. Wie schon die letzten 
Jahre werde ich auch in diesem Jahr wieder eine 
Gruppe von Sternsingern an einem und wenn nötig 
auch an beiden Abenden begleiten. Meine beiden 
Kinder sind als Sternsinger bzw. Begleitperson 
ebenfalls dabei.

Monika Rantner

Nachdenkliches zum Sternsingen
Anmerkungen zur Entwicklung
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Impressum
Redaktion und für den Inhalt verantwortlich: Pfarrer Mag. Egon Pfeifer, 

A-6100 Seefeld i.T., Maximilianweg 29
Druck: Steigerdruck Axams, www.steigerdruck.at

Zugestellt durch Post.at

Auch heuer werden die Sternsinger wieder in die Häuser kommen, 
um Spenden für die Dritte Welt zu erbitten.

Seefeld: 26.-27. Dezember zwischen 17.00 und 20.00;
Reith: 2. Jänner Auland, 3. Jänner Reith und Leithen, 
            jeweils ab Vormittag;
Mösern: zwischen 2. und 5. Jänner.

Zu beachten:
Die Kinder werden in der VS und HS Seefeld angesprochen und 
zum Mitmachen  eingeladen. Wer eine andere Schule besucht, 
möge sich bitte im jeweiligen Pfarramt melden.
Die Eltern werden gebeten, ihre Kinder für dieses gute Werk zu 
unterstützen.
Es werden auch immer Begleitpersonen gebraucht. Eltern oder 
andere, die sich zur Verfügung stellen könnten, werden gebeten, 
sich im jeweiligen Pfarramt zu melden.
Das Alles funktioniert nur, wenn genügend Leute mit-
machen. Automatisch geht gar nichts!

Zur Sicherheit:
Verlangen Sie den Ausweis der Pfarre, um nicht private Sammler 
zu unterstützen!

24
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Diese Widmung ließ Pfarrer Mag. Egon Pfeifer auf 
dem Orgelprospekt, der durch Erwin Schwenniger 
farblich gefasst worden war, anbringen. Damit war 
das große Vorhaben, in der Pfarrkirche zum Hl. Os-
wald eine neue Orgel zu installieren, abgeschlos-
sen. 
Pfarrer Pfeifer weihte die Orgel am 8. Dezember 
1993. Das feierliche Hochamt gestaltete der Kir-
chenchor Seefeld unter der Leitung von Helmut 
Holy. Es kam die Orgelsolomesse von Diabelli zur 
Aufführung. Die Orgel spielte Mag. Gabriele Puhl. 
Am 19. Jänner 1989 lud Pfarrer Cons. Franz Trut-
schnig die Vertreter folgender Institutionen in das 
Widum, um über den Ankauf einer neuen Orgel zu 
beraten:
Für die Pfarre: Pfarrer Cons. Franz Trutschnig, Ni-
cole Vandenberghe
Für den Pfarrkirchenrat: Adolf Hiltpolt, AD i.R. 
Ernst Kriz
Für den Pfarrgemeinderat: Arthur Rauth, Mag. Ga-

briele Puhl 
Für den Kirchenchor: Helmut Holy, Erwin Schwen-
niger
Für den Kulturring: SR Anton Triendl, Dir. Walter 
Reichart
Für den Tourismusverband: Obmann Karl Mayr, 
Dir. Walter Frenes
Für die Gemeinde: Bgm. Ing. Erwin Seelos, Dir. 
Gerhard Sailer

Die Mitglieder des vorbereitenden Arbeitsaus-
schuss waren: Obmann: Erwin Schwenniger, Stell-
vertreter: Helmut Holy, Kassier: Dir. Walter Reich-
art, Schriftführer: Dir. Gerhard Sailer.
Nach dem Tod von Cons. Trutschnig ging die 
kirchliche Verantwortung an Prof. Raimund Jandl 
über. Bereits im November 1989 wurde entschie-
den, dass die Fa. Rieger in Schwarzach/Vorarlberg 
mit dem Bau der Orgel um den Betrag von   
S 4,863.000.- (€ 357,573.-) beauftragt wird. 

„LAUDATE DOMINUM“ - Lobet den Herrn
20 Jahre Orgel in der Pfarrkirche Seefeld



26

In der Phase der optimalen akustischen Situierung 
der Orgel war dann bereits der neubestellte Seefel-
der Pfarrer Mag. Egon Pfeifer tätig. Nach reichli-
chem Überlegen beschloss man das Durchbrechen 
der Brüstung und den Neubau der Empore. 1992 
wurde der Gestaltungsvorschlag des Architekten 
Mag. Siegbert Haas als zeitgemäßes Bauwerk gut-
geheißen.
Nachfragen von Pfarrer Pfeifer über die Tragfähig-
keit der Kapitelsaaldecke führten zu statischen Un-
tersuchungen durch Dipl. Ing. Dr. Oswald Neuner. 
Das Ergebnis war, dass die zu erwartenden Belas-
tungen und die vom Orgelbauer verlangte Genau-
igkeit des Bodens eine neue Decke erforderten. 
Das Problem wurde in Verbindung mit der Empore 
in hervorragender Technik ohne Beeinträchtigung 
des Kapitelsaales gelöst.
Die Orgel ist eine mechanische Schleifladenorgel 
mit 33 Registern auf drei Manualen mit Haupt-
werk, Schwellwerk und Positiv. 
Es wurden 2.303 Pfeifen eingebaut. 
Die Orgeldisposition erstellte Helmut Holy, die 
Planung nahm Wendelin Eberl vor, der Prospekt-
entwurf stammt von Raimund Glatter-Götz, die In-
tonation erfolgte durch Gerhard Pohl.
Neben dem Historischen und dem Technischen 
möchte ich den Orgelbaumeister Christoph Glat-
ter-Götz von der Fa. Rieger zitieren:
„Es ist eine Orgel unserer Zeit, des späten 20. Jahr-
hunderts. Mit einem Gesicht, einer Stimme und ei-
ner Technik, die unserer heutigen Zeit entspricht. 
Diese Orgel versucht mit einem Klangbild unserer 
Zeit die Wiedergabe eines möglichst breiten Spekt-
rums der Orgelliteratur erlebbar zu machen, ohne 
dabei den Anspruch auf Authentizität zu erheben.“
Dieses großartige Werk mit dem hervorragenden 
Zusammenwirken der Beteiligten feiert heuer am 
8. Dezember sein zwanzigjähriges Bestehen.
Überschlagsmäßig wird die Orgel pro Jahr von 
Mag. Gabriele Puhl gespielt:                         
an fast allen Sonntagen und den Feiertagen (meist 
je zweimal), bei Hochzeiten, Taufen und Trauer-
feiern (meistens in Verbindung mit dem Kirchen-
chor Seefeld). Öfters spielt auch Chorleiter Hel-

mut Holy, beim Vorabendgottesdienst gelegentlich 
Mag. Mathilde Sailer. Übungszeiten können groß-
zügig dazugerechnet werden.
Jedes Jahr organisiert der Seefelder Kulturring 
mindestens zwei Orgelsolokonzerte mit interna-
tional tätigen Organisten bzw. Orgelkonzerte in 
Verbindung mit Trompete, Posaune, Violine, Ge-
sang, etc. Die renommiertesten Organisten loben 
die Seefelder Rieger-Orgel in den höchsten Tönen. 
Sie wird alle zwei Jahre von der Fa. Rieger betreut, 
was wegen des großen finanziellen Aufwandes kei-
ne Selbstverständlichkeit ist.
Nehmen Sie den Einsatz der Orgel mal 20 Jahre 
und Sie sehen, was für weittragende Entschei-
dungen vor 20 Jahren getroffen wurden und 
welche Bedeutung die Orgel für das Seefelder 
Gemeinschaftsleben hat.
                                                                                                                     
 Gerhard Sailer

Zeichnung Christian Baumgartner 

Der Kirchenchor singt zur Jubiläumsfeier am 8. Dezember:
Orgelsolomesse von Anton Diabelli, Kirchensonate in D und  
Ave Maria von W. A. Mozart und Anderes 
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Die Kirche und das liebe Geld
Dieses Thema zählt nicht zu meinen Favoriten. Das 
Christentum und wie sich das konkret im Leben der 
Gemeinden, auch in der Gesamtkirche darstellen 
und verwirklichen soll, beschäftigt mich wesent-
lich mehr und ist auch bedeutend wichtiger.
Aber in der letzten Zeit ist das Thema Geld und 
Reichtum in der Öffentlichkeit wieder einmal der-
maßen breitgetreten worden, dass ich mich veran-
lasst fühle, ein paar Anmerkungen dazu zu machen.

Grundsätzlich:
Natürlich sind Geld und irdischer Besitz keine 
Hauptthemen der Kirche, und Gewinnmaximie-
rung gehört nicht zu ihren Prinzipien. Jedenfalls 
sollte es so sein! Wenn das im Laufe der Geschich-
te oft anders ausgesehen hat, ist es bedauerlich und 
entspricht dann nicht der 
Intention des Gründers.
Allerdings müssen wir 
mit der Tatsache le-
ben, dass wir uns nun 
einmal auf dieser Erde 
befinden und daher so 
wie alle Anderen auch 
für unseren materiellen 
Lebensunterhalt sorgen 
müssen. Dazu kommt, 
dass eine konkrete Ge-
meinde, eine Diöze-
se, eine Weltkirche auf 
Dauer auch nicht ohne 
gewisse Strukturen, die 
auch ihre materielle Sei-
te haben, auskommt. Es 
wäre daher eine Illusion bzw. sehr naiv, zu meinen, 
wir könnten gänzlich auf die materielle Seite kirch-
lichen Lebens verzichten.
Allerdings müssen wir diesen Bereich immer in 
Relation zum Wesentlichen sehen, und von da her 
sind uns gewisse Grenzen gesetzt.

Der angebliche Reichtum:
Wenn die Kirchengegner den Reichtum der Kir-
che aufzuzählen beginnen, ist meist weit vorne die 
Rede von den in unserem Besitz befindlichen Kul-
turgütern: Kirchen, andere Gebäude, Kunstschätze 
usw. Natürlich sind das Schätze und in gewisser 
Weise Reichtümer. Aber sie sind zum allergröß-

ten Teil nicht dazu geeignet, Gewinn abzuwerfen 
Statt dessen kostet die Erhaltung eine ganze Menge 
Geld.
Wenn die Kirche zumindest in unseren Landen im-
mer noch einen beachtlichen Grundbesitz hat, so ist 
auch im Blick darauf nicht davon auszugehen, dass 
sich von den Erträgen ein paar Kirchenvertreter 
ein luxuriöses Leben leisten, sondern diese Erträ-
ge dienen dazu, die erwähnten kirchlichen Struk-
turen aufrechterhalten zu können. Damit sind auch 
die Kirchenmitglieder entlastet, da nicht sie allein 
den gesamten kirchlichen „Betrieb“ finanzieren 
müssen. Je mehr die Kirche selbst in der Lage ist, 
auch die Erhaltung ihrer Kulturgüter selber zu fi-
nanzieren, desto mehr ist auch die öffentliche Hand 
entlastet. Allerdings geht es über weite Strecken 

so ganz ohne deren Hilfe 
nicht. Und diese Hilfe ist 
auch nicht als Almosen zu 
betrachten, da diese Kul-
turgüter ja nicht nur den 
Kirchenmitgliedern zur 
Verfügung stehen, sondern 
für die gesamte Gesell-
schaft von Bedeutung sind.

Einrichtungen für die 
Allgemeinheit:
Die Kirchen betreiben Bil-
dungseinrichtungen, Kran-
kenhäuser, caritative und 
ähnliche Projekte, zumin-
dest teilweise aus eigenen 
Mitteln. Auch wenn diese 

staatlich unterstützt werden, so ist doch zu betonen, 
dass die Kirche durch diese Tätigkeiten den Staat 
auch beträchtlich entlastet. Wenn hier oft Vorwürfe 
erhoben werden, die Kirche genieße unrechtmäßig 
Privilegien, so muss darauf hingewiesen werden, 
dass es dem Staat billiger kommt, diese Einrich-
tungen zu unterstützen als sie selber zu betreiben. 
Das lässt sich nachweisen!
Ich halte es für sehr kurzsichtig, wenn Leute mei-
nen, der Staat sollte den Kirchen nichts geben und 
würde sich damit etwas ersparen.

Kirchenbeitrag:
Da der kirchliche Besitz entgegen der weit verbrei-
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teten Meinung für den Erhalt der Strukturen nicht 
ausreicht, und da man von jemandem, der einer 
Gemeinschaft wie der Kirche angehört, erwarten 
kann, dass er zum Erhalt des Ganzen etwas bei-
trägt, gibt es bei uns den Kirchenbeitrag.
Über diesen wird viel diskutiert und auch ge-
schimpft. Viele meinen, das sei unnötig und unzu-
mutbar, andere meinen, man sollte auf freiwillige 
Spenden bauen, so wie dies in den meisten Ge-
genden der Fall ist.
Ich meine:
Ohne eine gewisse, auch finanzielle Leistung der 
Mitglieder ist das System finanziell nicht zu halten. 
Unsere Variante halte ich für gerecht. Denn wür-
de man nur auf freiwillige Spenden setzen, bliebe 
alles an denen hängen, denen es ein Anliegen ist. 
Und das sind meist nicht die Reichsten. Und erfah-
rungsgemäß würden sich dann viele davor drücken. 
Außerdem ist es doch so, dass auch jene, die mei-
nen, auf die „Leistungen“ der Kirche verzichten 
zu können, in manchen Lebenssituationen selbst-
verständlich darauf zurückgreifen, sei es, dass sie 
ihre Kinder taufen lassen wollen, dass sie kirchlich 
heiraten oder wenigstens kirchlich beerdigt wer-
den möchten. Ich will nicht weiter darlegen, was 
ich von jenen halte, die aus der Kirche austreten, 
um sich diese paar Euro zu ersparen, aber dann mit 
Selbstverständlichkeit die kirchlichen Dienste in 
Anspruch nehmen und sich vielleicht auch noch 
für die besseren Christen halten.

Was die viel kritisierte Höhe dieses Beitrages an-
geht, sei einmal darauf hingewiesen, dass allein 
die Lohn- oder Einkommenssteuer im Schnitt 
etwa dreißigmal so viel ausmacht. Zählt man alles 
zusammen, was von unseren Einkommen an den 
Staat geht, dürfte der Betrag fast 50 mal so hoch 
sein.
Dass jemand, der mit der Kirche tatsächlich gar 
nichts zu tun haben will und auch keinerlei Dienste 
in Anspruch nimmt, keine Freude daran hat, den 
Beitrag zu bezahlen, ist nachvollziehbar. In einem 
solchen Fall erhebt sich aber sowieso die Frage, 
ob denn eine Mitgliedschaft auf dem Papier noch 
sinnvoll ist.
Was geschieht mit dem Geld aus dem Kirchenbei-
trag?
Es würde zu weit führen, das bis ins letzte Detail 
darzulegen. Der Großteil davon wird für die Be-
zahlung der Angestellten verwendet, also auch für 
Gehälter von Priestern, Pastoralassistenten usw. 
Wer das für überflüssig hält, möge sich ausma-
len, wie viel Zeit für die Seelsorge diesen Leuten 
bleiben würde, wenn sie für den Lebensunterhalt 
einem anderen Beruf nachgehen müssten.

Ein Blick in die Geschichte:
Auf den ersten Blick mag es verwunderlich wir-
ken, wenn man sieht, dass die meisten älteren Pfar-
ren über relativ viel Grundbesitz verfügen. Das hat 
nicht zuletzt damit zu tun, dass man in früheren 

BBlick auf den unverbauten
Pfarrerbichl
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Zeiten nur dann 
neue Pfarren 
gründete, wenn 
genügend Grund 
und Boden zur 
Verfügung ge-
stellt wurde, 
um dadurch den 
L e b e n s u n t e r -
halt der Priester, 

Mesner usw. bestreiten zu können. Auf dieses Sys-
tem gehen die sogenannten Pfarrpfründe zurück. 
Früher wurden die Priester nämlich nicht von der 
Diözese bezahlt, sondern sie bestritten ihren Le-
bensunterhalt aus der Bearbeitung der Pfarrpfrün-
de. Das war eigentlich ein gutes System, das fast 
von selbst funktionierte. Heute 
wäre es nicht mehr so einfach. 
Und von den Erträgen geht auch 
nichts mehr in Pfarrers Tasche.  
Sie dienen der Erhaltung der 
Pfründe und gehen zur Hälfte an 
die Diözese zur Finanzierung der 
Priesterpensionen. Der Grund-
besitz, der der jeweiligen Kirche 
zugeordnet ist, dient deren Erhal-
tung und dem pfarrlichen Betrieb.
Vergleicht man die Situation alter Pfarren mit Be-
sitz mit neu gegründeten ohne Besitz, sieht man 
gleich den Unterschied. Manche neuere Pfarre ist 
kaum oder gar nicht in der Lage, finanziell über die 
Runden zu kommen. Da sind oft schon die Heiz-
kosten eine fast unüberwindliche Hürde. Und die 
Einnahmen aus dem sogenannten „Klingelbeutel“ 
sind im Allgemeinen ziemlich mager!

Seefeld als Beispiel:
Vorweg sei festgehalten, dass Seefeld sicher nicht 
zu den armen Pfarren gehört. Und durch gutes 
Wirtschaften sind wir auch in einer akzeptablen fi-
naziellen Lage.
Zur Seefelder Pfarrkirche gehört der Kirchwald 
mit etwa 40 ha Waldfläche. Zur Pfarrpfründe ge-
hört der Widum, der Kernbereich des Pfarrerbichls 
und jenes Grundstück in der Mösererstraße, auf 
dem heute Sozialwohnungen stehen. 
Die Einnahmen aus diesem Baurechtsvertrag ha-
ben unsere finanzielle Lage erheblich verbessert. 
Der Pfarrerbichl bringt gar nichts, außer dass er der 
Öffentlichkeit als Freizeitgelände zur Verfügung 
steht. Es ist auch höchst fraglich, ob dieses Gebiet 

heute noch unverbaut wäre, wenn es nicht im Be-
sitz der Pfarre wäre!
Aus dem Kirchwald können wir auch heute noch 
durch Holzverkauf einen bescheidenen Gewinn er-
zielen, wenn auch keineswegs mehr vergleichbar 
mit früheren Zeiten.
Was die Meisten heute wohl nicht mehr wissen:
Die Kirchwaldsiedlung steht auf ehemaligem Kir-
chengrund, welcher damals, in den 50-Jahren, so 
gut wie gratis der Gemeinde überlassen wurde, um 
Familien den Hausbau zu ermöglichen.
Die relativ gute wirtschaftliche Lage gibt uns einen 
gewissen Spielraum. Wir müssen nicht wegen je-
der kleinen Instandhaltung an Kirchen und Widum 
betteln gehen. Trotzdem reicht der Rahmen nicht 
aus, um beispielsweise die anstehende Außenren-

ovierung von Pfarrkirche und See-
kirchl aus eigenen Mitteln zu finan-
zieren.

Weltweit betrachtet:
Richtet man den Blick auf die Welt-
kirche, so kann man wohl nicht 
behaupten, dass sie reich ist, denn 
es sind nur wenige Landeskirchen, 
die man als reich bezeichnen kann, 
konzentriert auf Mitteleuropa. Und, 

wie ich dargestellt habe, ist auch hier der Reichtum 
nicht unermesslich, sondern erleichtert die Arbeit 
an der eigentlichen Sendung. Ich will damit nicht 
behaupten, dass mit den irdischen Gütern immer 
korrekt umgegangen wird. Missbrauch ist möglich 
und kommt vor.
Was den Vatikan betrifft, so habe ich hier auch nicht 
den Einblick, um definitiv etwas sagen zu können. 
Der Petersdom, die vatikanischen Museen und was 
man sonst noch alles sehen kann, wirft sicher nicht 
sehr viel Gewinn 
ab, da die Erhaltung 
immense Summen 
verschlingen muss. 
Sollte es in der Vati-
kanbank tatsächlich 
so zugegangen sein, 
wie man so hört, ist 
ganz klar, dass das 
in Ordnung gebracht 
werden muss.
Und sollte es in Limburg oder wo auch immer 
zu einem unrechtmäßigen oder auch nur unange-
brachten Umgang mit Geld und anderem Besitz 
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gekommen sein, sind die Konsequenzen zu ziehen. 
Aber es ist sicher falsch, der Kirche allgemein ih-
ren Reichtum vorzuwerfen und so zu tun, als sei 
diese Kirche kriminell. Das ist einfach nicht wahr! 
Wenn man vergleicht, wie der Rest der Gesell-
schaft offensichtlich mit dem Besitz umgeht, ste-
hen wir nicht schlecht da.

Die arme Kirche als Ideal:
Spätestens seit dem Amtsantritt von Papst Franzis-
kus ist das Ideal einer armen Kirche ziemlich in 
den Fokus geraten.
Da sollte man etwas differenzieren. Armut als sol-
che ist kein Ideal - warum würden wir sonst immer 
aufgerufen, sie zu bekämpfen?
Allerdings stellt Besitz, besonders wenn er eine ge-
wisse Grenze überschreitet, eine Gefahr dar.
Ich würde eher eine bescheidene Kirche fordern, 
eine, die ihren Besitz immer im Sinne ihres Ur-
auftrages verwendet, die nicht hortet, sondern mit 
denen teilt, die nichts haben. Und Bescheidenheit 
betrifft auch den Lebensstil. Und da geht es sicher 
darum, dass der Lebensstil der Christen (nicht nur 
der Bischöfe und Priester!) der Umgebung ange-
passt ist, dass er nicht eine Provokation darstellt 

für den Rest der Bevölkerung. Den Lebensstil des 
Papstes sehe ich auf diesem Hintergrund, und inso-
fern ist er sicher vorbildhaft.
Andererseits aber ist auf lange Sicht niemandem 
gedient, wenn wir alles verschenken und betteln 
gehen. Da ist es doch viel besser, wenn wir mit 
dem, was wir haben, gut umgehen im Sinne Jesu. 
Dazu gehört, was ich anfangs erwähnt habe, dass 
Gewinnmaximierung nicht unser oberstes Prinzip 
sein darf. Aber gutes Wirtschaften in Rüchsicht 
auf die Menschen, im Blick auf die Armen kann 
doch kein Fehler sein. Und gerade hier können wir 
der heutigen Wirtschaft etwas entgegen setzen, die 
über weite Strecken rücksichtslos und unbarmher-
zig ist. Wenn ich also etwas habe, werfe ich es be-
stimmt nicht denen in den Rachen, die auf andere 
dann keine Rücksicht nehmen. Da schaue ich lie-
ber selber, wie ich gut und menschlich damit um-
gehen kann.
Dem Armen hilft es nicht, wenn ich auch nichts 
habe, so wie es dem Kranken nicht hilft, wenn ich 
auch krank bin. Es geht viel mehr darum, sich der 
christlichen Verantwortung zu stellen, die Besitz 
mit sich bringt.
E.P.

Als die Pfarrer
noch Landwirte waren:
Pfarrer Albuin Kecht, hinter ihm  der Stall
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Weltjugendtag in Rio de Janeiro
„Geht zu allen Völkern und macht 

alle Menschen zu meinen Jüngern“ (Mt 28,19)

Dem Motto des 13. internationalen Weltjugendtags 
folgend machte ich mich Mitte Juli zusammen mit 
einer deutsch-österreichischen Gruppe auf den 
Weg nach Brasilien.

Nach einem kurzen Zwischenstopp in Istanbul und 
einem 13-stündigen Flug landeten wir in São Paulo. 
Bereits im Flugzeug und dann am Flughafen trafen 
wir auf andere Gruppen aus verschiedenen Ländern, 
die ebenfalls nach Rio de Janeiro unterwegs waren. 
Deren fröhliche Sprechgesänge, Lieder, Tänze 
und Gelächter steigerten unsere Vorfreude auf 
die gemeinsamen Tage in Rio. Doch zuerst hieß 
es für unsere Gruppe “Auf nach Guaratinguetá!”. 
Dort würden wir vier Tage lang im Kloster Belém 
untergebracht sein, und von dort aus Tagesausflüge 
machen. Als wir spätabends beim Kloster ankamen, 
begrüßte uns eine große Gruppe brasilianischer 
Jugendlicher mit einem kleinen Feuerwerk und 
dem offiziellen Weltjugendtagslied “Esperança do 
Amanhecer”.

In den folgenden Tagen lernten wir die 
Klostergemeinschaft besser kennen, besuchten 
den bedeutendsten Wallfahrtsort Brasiliens 
“Nossa Senhora de Aparecida”, und die religiös-
charismatische Gemeinschaft Canção Nova. Auch 
ein Ausflug zum Strand blieb nicht aus. Überall 
wurden wir von den Brasilianern herzlichst 
aufgenommen, von ihrer temperamentvollen Art 
und Lebensfreude angesteckt - und überaus gut 
bewirtet!

Am Sonntag, dem 21.7., fuhren wir zusammen 
mit 50 weiteren brasilianischen Jugendlichen 
spätabends mit zwei Bussen nach Rio. Nach nur etwa 
vier Stunden Schlaf in unserer neuen Unterkunft, 
einer Pfarre etwas außerhalb von Rio-Towncenter, 
feierten wir am Montagmorgen die Hl. Messe. Am 
Nachmittag fuhren wir in die Stadt hinein, um die 
berühmte Christusstatue zu besichtigen. Leider 
war es recht windig und nebelig, und aufgrund der 
Tatsache, dass in Südamerika gerade Winter und 
es somit bereits dunkel war, als wir am Corcovado 

ankamen, wirkte die Statue recht geheimnisvoll.

Am nächsten Tag erkundeten wir die Stadt 
ein wenig und wollten dann um 14Uhr beim 
Österreich-Treffen vorbeischauen. Allerdings 
unterschätzten wir, wie lange man an der Kassa 
im McDonald’s ansteht und zweitens mit den 
öffentlichen Verkehrsmitteln unterwegs ist. Mit 2 
Stunden Verspätung stießen wir zu den anderen 
deutschsprachigen Gruppen dazu, gingen dann 
aber gleich weiter zur Copacabana.

Abends fand dort die Eröffnungsfeier statt. Bis 
dahin wurde Musik gespielt, die Jugendlichen 
tanzten, machten Fotos und tauschten mitgebrachte 
Souvenirs aus, die ganze Atmosphäre glich 
einer riesigen Strandparty, und aufgrund der 
Menschenmenge konnte ein “kurzer Gang” zur 
Toilette schon einmal zu einem 90-minütigen 
Ausflug werden.

Am Mittwoch, Donnerstag und Freitag fanden 
am Vormittag in einer Kirche in der Nähe unserer 
Pfarre deutschsprachige Katechesen statt. Für 
Mittwoch Nachmittag hatte unsere Gruppe kein 
festes Programm geplant. Einige von uns machten 
sich auf den Weg zum Stadtpark, wo Verschiedenes 
angeboten wurde; von Open-Air-Konzerten 
und Partyzelten über Beichtgelegenheiten und 
Katechesen hin zu zu Info- und Verkaufsständen. 
Das Regenwetter machte vieles leider ein wenig 
ungemütlich, aber hatte kaum Auswirkungen auf 
die gute Laune der Jugendlichen. Insbesondere 
die südländischen Teilnehmer des WJTs waren 
mit ihren Gesängen und Sprechchören nicht zu 
übertreffen.

An dieser Stelle möchte ich einmal die 
Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft der 
Brasilianer, aber im Grunde aller WJT-Teilnehmer, 
loben. Auch wenn es manchmal sehr stressige und 
schwierige Situationen gab (wie es z.B. auf den 
Bahnhöfen meistens der Fall war), konnte man 
trotzdem immer mit Hilfe und Zusammenhalt 
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rechnen.
Am Donnerstagabend fand die Begrüßungsfeier 
mit Papst Franziskus statt. 3 Stunden vorher fanden 
wir uns auf der Copacabana ein, in der Hoffnung 
noch einen guten Platz im Sand zu finden. Wir 
hatten Glück und konnten unseren Papst nicht nur 
auf der Leinwand, sondern auch als kleinen Punkt 
auf der großen Bühne erkennen.

Als wir in unsere Unterkunft zurückkamen, 
mussten wir feststellen, dass es kein Duschwasser 
mehr für uns Mädchen gab - Generell gab es nur 
kaltes Wasser zum Duschen - und dieser Zustand 
änderte sich auch über Nacht nicht. Aber das gehört 
nun eben zu einer solchen Pilgerreise dazu.

Am Freitag nützte ein Teil unserer Gruppe das 
Schönwetter aus und stieg noch einmal auf den 
Corcovado. Am Abend wurde der Kreuzweg 
gebetet und Anbetung gehalten. In einer Ansprache 
an die Jugendlichen zählte Papst Franziskus 
aktuelle Ereignisse und Probleme auf, die uns alle 
betreffen (sollten!). Er erinnerte uns an die vielen 
Opfer von Gewalt, an die vielen Menschen, die 

wegen ihrer Religion, ihren Vorstellungen, ihrer 
Hautfarbe verfolgt werden. “Durch das Kreuz sind 
wir alle miteinander verbunden, und vor allem 
ist Jesus Christus mit uns verbunden.… Durch 
das Kreuz verbindet Jesus sich mit den Familien, 
die den tragischen Verlust ihrer Kinder beweinen 
- wie im Fall der 242 jugendlichen Opfer der 
Brandkatastrophe in der Stadt Santa María Anfang 
dieses Jahres. Beten wir für sie! Durch das Kreuz 
verbindet Jesus sich mit allen Menschen, die 
Hunger leiden in einer Welt, die sich andererseits 
den Luxus leistet, täglich tonnenweise Lebensmittel 
wegzuwerfen.”

Papst Franziskus rief uns Jugendliche auf, mutig zu 
sein, gegen den Strom zu schwimmen und unsere 
Mitmenschen immer mit Liebe und Barmherzigkeit 
zu betrachten.

Am Samstag pilgerten wieder alle Teilnehmer, 
diesmal jedoch mit Schlafsack und großer 
Lunchbox bepackt, zur Copacabana, wo am Abend 
die Vigilfeier abgehalten und die Nacht unter 
freiem Himmel verbracht wurde.

Menschenmenge auf der Copacabana
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In seiner Ansprache machte unser Papst uns 
Jugendlichen nochmals Mut, hinauszugehen und 
andere Menschen mit unserer Begeisterung für den 
Glauben und für die Kirche anzustecken. So wie 
viele Menschen aktuell auf die Straßen gehen, um 
Veränderungen zu bewirken, bat unser Hl.Vater 
auch uns, “Konstrukteure der Welt zu sein” und 
uns an die Arbeit für eine bessere Welt zu machen.

“Liebe junge Freunde, bitte schaut euch das Leben 
nicht “vom Balkon aus” an! Begebt euch in die 
Welt. Jesus ist nicht auf dem Balkon geblieben. Er 
hat sich mitten hinein gestürzt. (..) Taucht ein in 
das Leben, wie Jesus es gemacht hat.”
Am frühen Sonntagmorgen sah man dann das 
ein oder andere verschlafene Gesicht aus dem 
Schlafsack rausgucken, den wunderschönen 
Sonnenaufgang beobachtend. Nach einer 
feierlichen Abschlussmesse mit über 3 Millionen 
teilnehmenden Jugendlichen, und der Bekanntgabe, 
dass der nächste WJT 2016 in Krakau stattfinden 
wird, verweilten die meisten Jugendlichen noch 
am Strand und genossen die tolle Atmosphäre und 
das Meer.

Am nächsten Tag flog ich mit meiner Gruppe nach 
Brasilia, wo wir eine kurze Stadtrundfahrt machten, 
bevor wir zum zweiten Kloster des Kreuzordens in 
Brasilien fuhren, Santa Cruz bei Anápolis. Von dort 
aus machten wir wieder ein paar Tagesausflüge und 

legten auch einmal einen (halben) Tag der Stille 
ein - den hatten wir alle nötig! Durch das ständige 
Unterwegs-sein und den Lärm der Tage in Rio 
hatten wir gar nicht bemerkt, wie schwach und 
müde wir alle waren.

Ein bisschen erholter von den Tagen im Kloster 
flogen wir am Freitag wieder nach São Paulo, 
hatten dort über 12 Stunden Aufenthalt, bevor es 
dann um 3 in der Früh nach Istanbul weiterging.

Am Sonntag landeten wir wieder in München, wo 
unsere aufregende und unvergessliche Pilgerreise 
begonnen hatte. Allen fiel der Abschied schwer, 
denn die Erfahrungen, die wir gemeinsam 
gesammelt hatten, sind unbezahlbar wertvoll. Die 
Tage in Rio de Janeiro mit den vielen Millionen 
Jugendlichen, die herzliche Art der Brasilianer und 
die starken Worte unseres Papstes haben uns alle 
sehr geprägt und gestärkt.

Bis zum nächsten WJT sind es leider noch drei 
Jahre, aber wir werden versuchen, diese Wartezeit 
zu nützen. Wir werden andere mit unserer 
Begeisterung anstecken, Missionare für Gott sein, 
und wie es unser Papst sagte, in allen Situationen 
unseres Lebens Glaube, Hoffnung und Liebe 
hinzufügen.

Klara Broucek
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Erst einige Tage von Äthiopien zurück, mit vielen 
Erinnerungen im Gepäck,  bewegt das Erlebte noch 
immer mein Herz und meine Seele. Nach einem 
Jahr Pausieren und Kräfte tanken, habe ich mich  

wieder entschlossen, auf diese Reise zu gehen 
und meinen Projekten einen Besuch abzustatten. 
Natürlich wollte ich auch bei der Primizfeier von 
Kidane in seiner Heimatpfarre Oma dabei sein. Zu 
unserer kleinen Reisegruppe gesellten sich dieses 
Mal auch Regens Peter Ferner vom Priesterseminar 
in Innsbruck, Prof. Wilhelm Rees von der 
Theologischen Fakultät Innsbruck und mein Sohn 
Christoph. Längst war es ein Wunsch von mir, 
einem meiner Familienmitglieder 
jene Hilfsprojekte zu zeigen, 
für die ich mich seit fünf Jahren 
engagiere.
Unsere Mitreisenden wollten 
möglichst viel von Äthiopien 
sehen, und so musste bereits im 
Vorfeld die genaue Reiseroute 
festgelegt und teilweise Fahrten 
innerhalb des Landes schon vorab 
gebucht werden. Dies kam uns 
dann vor Ort zu Gute. Wir konnten 
alle Reisen in Ruhe antreten und 
genießen. 
Die Unterkunft in Addis 

Abeba, unsere Basisstation, organisierten die 
Kapuzinermissionare in ihrer Pfarre St. Francis 
in Asco Gulele, am westlichen Stadtrand der 
Hauptstadt von Äthiopien. Von dort aus bereisten 

wir das Land in Richtung Norden 
nach  GONDAR und LALIBELA 
und in Richtung Süden nach 
Arba Minch und den Seen und 
Naturschutzgebieten am Rift Valley. 
Zwischen der Reise in den 
Norden und dem Süden lag mein 
persönliches Highlight, der Besuch 
in Kidanes Region in Gurage, 
wo meine Projekte Kindergarten/
Vorschule und das Waisenhaus sind 
und auch Kidanes Primizmesse 
gefeiert wurde. 
Vom KG/Vorschulprojekt waren 
meine Reisebegleiter positiv 
überrascht. Trotz Ferienzeit 
empfingen uns viele Kinder in 
ihren Schuluniformen und mit 
ihren Eltern. Eine Aufführung der 

Kinder und eine Klassenbesichtigung standen am 
Programm. Die Anzahl der Kinder ist mittlerweile 
von 70 auf 90 angestiegen. Die ersten sind dieses 
Jahr in Beradje ausgeschult und wechselten mit 
Ende September in die  „Primarischool“ in Oma.  
So konnten in Beradje wieder viele neue Kinder 
aufgenommen werden,  was aber zur Anschaffung 
von 40 neuen Uniformen Anlass gab. Das dafür 
benötigte Geld von 12,-- € pro Uniform  konnte 

Wenn jemand eine Reise tut, so kann er was erzählen. 
Äthiopien September 2013
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ich bereits vor Ort dem Pastoralkoordinator Tamire 
Endrias übergeben.  Um den Kindern eine bessere 
Ausbildung anbieten zu können, wurde im letzten 
Jahr eine Lehrperson zur Fortbildung  auf ein 
College geschickt. Auch dieses Jahr werde ich mit 
den Spendengeldern die Ausbildung einer weiteren 
Lehrperson unterstützen.
Es mangelt nicht an Aufgaben und Projekten für 
die Zukunft. Die Not ist groß! Dringend sollte noch 
ein Gebäude mit einem großen Speiseraum gebaut 
werden. Die Kinder wachsen in unvorstellbar 
armen Verhältnissen auf. Oft werden sie ohne Essen 
in die Schule geschickt. Für die Finanzierung des 
neuen Gebäudes möchte ich mich daher weiterhin 
einsetzen, wobei ich den Pastoralkoordinator 
bat, sich um Sponsoren für die Finanzierung der 
„täglichen warmen Mahlzeit“ selbst  zu kümmern. 
Es ist an der Zeit, die Menschen dort zur Selbsthilfe 
zu ermutigen. Obwohl es nicht einfach ist, bin ich 
davon überzeugt, gemeinsam mit Tamire Endrias 
und unseren UnterstützerInnen den Kindern dieser 
Schule neue Hoffnung und Zukunft zu schenken! 

Auch dem Waisenhaus haben wir einen Besuch 
abgestattet. Wegen der Ferien waren nur drei von 
sieben Kindern zu Hause. Die anderen waren 
gerade bei Verwandten zu Besuch. Neben unseren 
Mitbringseln wie Kleider und Schulsachen für die 
Kinder konnten wir Schwester Paulmarie auch 
einen Geldbetrag von € 200.-- für Lebensmittel und  
Schuhe übergeben – Geldmittel, die sie dringend 
benötigte. Eines der älteren Mädchen musste schon 
länger barfuß gehen. Geld für die Schuhe war 
keines vorhanden. Diese ganz konkrete Notlage 
eines Kindes zeigte mir, wie wichtig und sinnvoll 
es ist, dieses Waisenhaus weiterhin zu unterstützen. 
Diese Kinder sollten wissen und darauf vertrauen 
können, dass es jemanden gibt, der sie nicht vergisst 
und ihnen hilft.
In Dankbarkeit wünsche ich allen Unterstützern/
Innen meiner Projekte ein gesegnetes und 
friedliches Weihnachtsfest und alles Gute im 
Neuen Jahr.
 
Eure Klaudia Kluckner

Bei Kidanes Primizfeier
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„Einem geschenkten Gaul 
schaut man nicht ins Maul“

Es gibt wieder ein paar Angebote aus dem Widum - geschenkt:
+ Mehrere Tische aus Vollholz, ca 80x100 cm; kann man abschleifen,  
 wenn sie wie neu aussehen sollen;
+ ein runder Tisch (Durchmesser ca. 120 cm), 
 ausziehbar auf über 2m Länge;
+ Cirka 20 Holzstühle, völlig intakt; allerdings sieht man ihnen an,   
 dass  sie nicht neu sind...

Aber dafür kostet das Alles nichts; nur abholen müssen Sie es selber.
Bitte einfach anrufen, falls Interesse besteht.

Glaubensseminar
Leider muss ich alle, die schon lange auf eine Fortführung der Glaubensgespräche war-
ten, weiter vertrösten. Wenn es den Eindruck erweckt, dies sei mir nicht wichtig ge-
nug, muss ich allerdings widersprechen. Es ist mir wichtig! Aber ich bin mit dem Plan, 
den ich schon lange im Kopf habe, einfach nicht so weit gekommen, dass er umsetzbar 
wäre. Daher muss ich weiterhin um Geduld bitten!

Homepage der Pfarre Seefeld
Die vor einem Jahr angekündigte Heimseite (Homepage) ist nun auf Linie (online). Wer 
Zugang zum Internet hat, kann also hineinschauen:
                www.pfarramt-seefeld.at
Wir hoffen, dass es uns gelingt, immer aktuell zu bleiben, „up to date“ sozusagen.
E.P.
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